
Zum Verhältnis von Laut und Schrift im Syrjänischen nebst 
Betrachtung zur Ökonomie der kyrillischen Schrift fürs 

Syrjänische 

I. 

Bei jenen Sprachen, die über eine längere Schrifttradition verfügen wie 
zahlreiche europäische Sprachen (z. B . deutsch, englisch, russisch), ist bedingt 
durch die Sprach Veränderungen in phonologischer Sicht einerseits, durch 
die unveränderte oder nur geringfügig revidierte Orthographie andererseits 
eine zuweilen beträchtliche Divergenz zwischen Lautung und Schreibung zu 
beobachten, die das Erlernen der Sprache erheblich erschweren kann. 

Die uralischen Sprachen verfügen im allgemeinen über keine langen 
orthographischen Taditionen, wenn man einmal vom Ungarischen, Finni
schen, Estnischen und z .T . Lappischen absieht, und auch bei diesen genannten 
Sprachen ist die Diskrepanz zwischen Lautung und Schreibung nicht allzu 
groß, auch wenn hier bedingt durch die Assimilationserscheinungen in der 
Aussprache und historisch-etymologische Tendenzen in der Schrift zuweilen 
beträchtliche Unterschiede bestehen, die aber teilweise auch dadurch bedingt 
sind, daß Zeichen (Grapheme, Buchstaben) verwendet werden, die der Sprach
neuling mit anderer Bedeutung kennt (z. B. F I N <y>, UNG <s>, <sz) usw.). 
Lediglich im Finnischen ist nahezu eine Identität zwischen Lautung und 
Abbildung in der Schrift erzielt, sicherlich zu einem Teil auch begünstigt 
durch den archaischen Lautcharakter bzw. das geringe phonologische Ver
änderungstempo . 

Bei den uralischen Sprachen mit junger schriftsprachlicher Tradition 
ergeben sich andere Probleme. Zwar hat es auch im vergangenen Jahrhundert 
Versuche gegeben, die Sprachen einheitlich wiederzugeben, und zu diesem 
Zwecke sind Alphabete geschaffen worden, Vorrang bis in die zwanziger/dreißi
ger Jahre unseres Jahrhunderts hatten dabei aber immer wissenschaftliche 
Zwecke (daher die entsprechenden Transkriptionen mit diakritischen Zei
chen etc.). 

Die einzelnen Perioden der Verschriftlichung des Syrjänischen sind 
relativ gut beschrieben (vgl. Baraksanov 1963, 1964, Baraksanov/Martynov 
1975). So gibt z. B. auch die Beilage ( = Tabelle 1) bei Baraksanov/Martynov 
1975 einen trefflichen Überblick über die verschiedenen Grapheme und ihre 
Zuordnung zu den einzelnen Phonemen, wie sich dies u. a. auch bei Rédei 
1973 findet, und doch habe ich bei der Vermittlung des Syrjänischen fest
stellen müssen, daß sich für die Studenten beim Lesen syrjänischer Texte 
in der heutigen Orthographie Probleme ergeben, die hinsichtlich der vor
handenen bzw. fehlenden Russischkenntnisse der Teilnehmer unterschiedlich, 
aber jedenfalls vorhanden sind. 
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Die heutige syrjänische Orthographie ist — mit Ausnahme von einigen 
Assimilationserscheinungen, auf die ich hier nicht eingehen werde — phono-
logisch, d. h. es ist eigentlich ein Idealzustand erreicht, von dem, wie oben 
ausgeführt, die meisten Sprachen mit längerer Schrifttradition z. T. beträcht
lich entfernt sind. Aber: im Gegensatz zu dem sog. Molodcov'schen Alphabet 
(im Gebrauch von 1918 bis 1937) oder dem nur kurze Zeit (1932—1935) ver
wendeten Alphabet auf lateinischer Basis wird die graphematische Äquivalenz 
zu den phonologischen Gegebenheiten nicht durch die Relation „Laut : Zei
chen" wiedergegeben, sondern sie muß unter dem Aspekt der Lautsequenzen 
von Konsonant und nachfolgendem Vokal gesehen werden (mit den ebenfalls 
zu berücksichtigenden Fällen von 0, d. h. absoluter Wortanlaut bzw. Wort
auslaut). D. h. das ökonomische Prinzip der kyrillischen Schrift, das phono-
logische Kriterium der Beteiligung des Konsonanten an der Palatalitäts-
korrelation durch die graphematische Kennzeichnung mit Hilfe des nach
folgenden Vokalzeichens auszudrücken, ist auch auf das Syrjänische und 
andere uralische Sprachen übertragen worden, obwohl hier die Verhältnisse 
anders gelagert sind. 

Ein Blick auf das Phoneminventar des Syrjänischen mag dies ver
deutlichen: 

die SYR Vokale 

/ i i u 
e e o 

a / 

werden ausgedrückt durch die Grapheme 

I II 

ßl <i> <H> 

m <H> 

/«/ <y> <K)> 

/e/ o> <e> 
M <ö> 
H <o> <ë> 
M <a> <H> 

Schon durch diese Zusammenstellungen wird einerseits ersichtlich, daß 
das graphematische System nicht ganz symmetrisch ist, zum anderen wird 
ersichtlich, daß das SYR über zwei Phoneme /i, e/ verfügt, die im RUS nicht 
vorhanden sind. Die übliche Regel besagt, daß Kolumne I der Vokalbuch
staben verwendet wird, wenn der vorangehende Konsonant nicht-palatalisiert 
ist, die Kolumne I I der Vokalbuchstaben verwendet wird, wenn der vor
angehende Konsonant palatalisiert ist. Im absoluten Wortanlaut bezeichnen 
die Vokalbuchstaben der Kolumne I I mit Ausnahme von <n> die Verbindung 
/j + V/. Leider wird dieses Verfahren jedoch nicht ganz konsequent ver
wendet, und darin liegen m. E. die Schwierigkeiten in der Zugänglichkeit. 

Um diese nun verstehen zu können, ist ein Blick auf das Konsonanten
inventar notwendig: 
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die SYR Konsonanten 

/ p t t k 
b d d g 

s s s 
V Z Z Z j 

c c' 

m n n / 

werden wiedergegeben durch die Grapheme 

( Ö B r Ä W S H K J i M H n p c T q m ) 

hinzu kommen die in neueren Lehn- bzw. Fremdwörtern aus dem RUS oder 
durch Vermittlung des RUS auftretenden Fremdphoneme <(J) x u m> zur 
Wiedergabe von /f x c äc/ und die beiden ,,Hilfszeichen" <T> b>. 

Für eine ganze Reihe von Phonemen wie /p b k g v/ usw. ist die graphe-
matische Entsprechung ganz eindeutig; es sind dies die Phoneme, die an der 
Palatalitätskorrelation nicht beteiligt sind. Doch hinsichtlich der Verwendung 
des nachfolgenden Vokalgraphems sind auch hier einige Besonderheiten zu 
beachten, auf die im nachfolgenden noch eingegangen wird: bei jenen Pho
nemen nämlich, für die im Kyrillischen ein „gebräuchlicheres" Graphem zur 
Verfügung steht wie <e> für /e/ und <H> für /i/, wird dieses verwendet, und 
nicht etwa *<3> für /e/ und *<i> für /i/, obwohl der vorhergehende Konsonant 
nicht-palatalisiert ist. Hier kommt das Prinzip zum Zuge, daß bei den Kon
sonanten zunächst zu entscheiden ist, ob sie an der Palatalitätskorrelation 
überhaupt paarweise beteiligt sind. 

Andererseits benutzt die SYR Orthographie zur Wiedergabe der im 
RUS nicht vorhandenen Phoneme /c/ und ßf sowie ß'/ Kombinationen aus 
Buchstaben: 

/ c / <TL1I> 

/ 3 / <A>K> 
/37 <Ä3> 

Bei dem letzten Phonem ist nun zusätzlich zu beachten, daß nach diesem von 
Natur aus palatalisierten Phonem in der nachfolgenden Sequenz mit Vokal 
nicht etwa die entsprechenden Grapheme der Kolumne II , also wie nach [íj 
verwendet werden, sondern durch die Buchstabenkombination scheint dieses 
schon hinreichend ausgedrückt zu sein, so daß die jeweils „üblicheren" Vokal
grapheme <a e H o ö y bi> verwendet werden. 

Steht das palatalisierte Glied eines der Palatalitätskorrelation unter
liegenden Paares am Wortende, so wird das Palatalitätszeichen (b) hin
zugesetzt, also \i dfipj = <Tb>, wieder mit der Ausnahme bei jc'j — wieder
gegeben durch <q> und bei j^'j — wiedergegeben durch <A3>, andererseits 
wird nach den nicht-palatalisierten Gliedern der der Palatalitätskorrelation 
unterliegenden Paare vor Hinzufügung etwa des Pluralzeichens /jas/ das sog. 
„harte" Zeichen <b> eingefügt, um die Sequenz C + /jas/ auszudrücken, 
d. h. um eine Aussprache */C'as/ zu vermeiden. Dieses Zeichen <T>> wird nun 
aber eigentlich inkonsequenterweise auch dann verwendet, wenn der Kon-
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sonant vor dem Pluralzeichen /jas/ — <HC> gar nicht der Palatalitätskorre-
lation unterliegt, z. B. /jemjas/ — <eivrbflc> 'Stacheln', /uvjas/ — <yB"bflc> 
'Zweige', (b§zjas) -— <6ö)K'bHC> 'Schwänze'. 

Zur Verdeutlichung gebe ich eine Tabelle (1) der entsprechenden phono-
logischen Sequenzen /C -f V/ und ihrer orthographischen Wiedergaben. 

Tabelle 1 

\ ^ 2 / i i u e g o a/ Auslaut 

1 ^ " \ 

Anlaut H bl y 3 ö 0 a 
/P nu nbi ny ne nö no na n 
b 6H 6bi 6y 6e 60 6o 6a 6 
t TÍ Tbl T y T3 TÖ TO Ta T 

d Ai « M «y A3 AÖ AO Aa A 
i TH Tbbl TK) Te TbÖ Të TH Tb 

d AH flbbl AK) Ae ABÖ Aë AH Ab 
k KH KbI Ky Ke KO KO Ka K 

g m Tbl ry re rö ro ra r 
V BH Bbl By Be BÖ BO Ba B 

s ci Cbl cy C3 CO CO ca c 
z 3Í 3bl sy 3 3 30 3 0 3 a 3 

s UJH IUbl my me UIÖ BIO ma UI 

z >KH >KbI >Ky >Ke >KÖ >K0 ma >K 

s CH Cbbl CH) ce CbÖ ce en C 

z 3H 3bbl 3K> 3 e 3bÖ 3ë 3fl 3 b 

j ta ftbl K) e ftö ë H H 
Ö TUIH TUIH T i u y Tine TUIÖ Tino T u i a TUI 

i A>KH A>KbI A>Ky JVKZ Ä>KÖ A>K0 A>Ka Ä>K 
Ö' HH qbi q y q e 10 HO na H 

3 Ä3H «3b l A 3 y A3e A3Ö A30 A3a A3 

1 JIÍ JIM j i y JI3 JIÖ JIO Jia Jl 

r JIH JIbbl ^K» j i e JlbÖ j ië JIH Hb 

r pH p b l py pe pö po pa P 
m MH MM iwy Me MÖ MO Ma M 

n HÍ Hbl Hy H3 HO HO Ha H 

6 / HH Hbbl HK) He HbÖ Hë HH Hb 

In der Tabelle 1 sind alle theoretisch möglichen Sequenzen aufgeführt, auch 
wenn sie vielleicht nicht belegt sind. 

Ausgehend von der graphematisch/orthographischen Realisierung lassen 
sich die Buchstabensequenzen phonologisch folgendermaßen deuten (Tabelle 2). 

Somit wird erkennbar, welche Prinzipien in der SYR Orthographie 
obwalten; vom Standpunkt des Lesers ist zu bedauern, daß etwa für /e/ 
nicht immer konsequent <3> verwendet wird und daß die Graphempaare 
nicht eindeutig den Eigenschaften nicht-palatalisiert/palatalisiert zugeordnet 
sind, jedoch sind die Prinzipien im wesentlichen durchschaubar, wenn man 
vom Korrelationsbegriff ausgeht. 

Störend bliebe die überflüssige Verwendung von <!>> nach den unpaarigen 
Konsonanten, aber hier ist vielleicht nach dem Motto ,,lieber zu deutlich" 
verfahren worden und eine gewisse Redundanz in Kauf genommen worden. 
Bleibt noch zu bemerken, daß zur Bezeichnung der Sequenzen /g'/ -f- /jas/ 
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und /c'/ + /ja*/ nach den Konsonanten das sog. „weiche" Zeichen <b> ein
gefügt werden muß, z. B. /ruc' + jas/ — <pym>flc> 'die Füchse'. 

Diese Prinzipien sind regelhaft wiedergegeben zum Beispiel in den 
orthographischen Wörterbüchern der syrjänischen Sprache, womit einem 
Studenten, der beginnt, sich mit dem SYR zu beschäftigen, natürlich nicht 
sonderlich gedient ist, da die Regeln in syrjänischer Sprache abgefaßt sind. 

Tabelle 2 

a e ë H i o ö y - b w b • K> fl Auslaut 

A n l a u t / a je j o i o e u i e j u ja 
6 b a be b i bo b§ b u b h b 
B v a ve v i vo ve v u v vi V 

r ga g e gi go g§ g u g gl g 
A d a de do d i di do de d u d di d de d u d a d 
A>K 3» Je 3i 3° Ie fr 3 3Í g Ie 
A3 3'a 3'c 3'i 3'o 3 § 3 u 3 3 i S 
>K za ze zi zo H áu z If z 
3 za ze zo zi zi zo ze zu z zi z ze zu za z 
H ji j§ j Jï j 
K k a ke ki ko ke k u k ki k 
Jl la le lo n ]i lo 1©" lu 1 lf r le lu la 1 
M m a m e mi m o m e m u i n m i m 
H n a ne no n i ni no n e n u n n i n ne n u n a n 
n p a p e Pi p o P§ p u P m P 
P r a re ri ro re r u r ri r 
c sa se so si si so se su s si s se su sa s 
T t a t e t o t i t i t o té t u t ti t t e t u ta t 
Till ëa èe ci ÖO ce ou è èi 8 
q c'a c'e c'i c'o c'e ö'u 5' è'i è' 
UI sa se gi so se su s si s 

4> fa fe fi fo f§ fu f fi f 
X x a x e x i xo xe x u X xi X 

U ca ce ci CO ce eu c ci c 
m §ca ace âèi âèo sce scu se sei se 

Ab de d i d 
3 b ze zi z 
Jlb îe le r 
Hb lie n i n 
Cb se &ï s 
Tb «e ti «/ 

Problematisch ist überdies die ganze Materie deswegen, weil jede urali
sche Sprache, die sich der kyrillischen Schrift bedient, andere Prinzipien 
zugrunde gelegt hat, was besonders deutlich wird beim Votjakischen, das 
über das gleiche Phoneminventar wie das SYR verfügt, aber im Graphem
inventar Buchstaben hat wie <H>, 0k), <3> und <q>, die nur im Votjakischen 
vorkommen. Im Vergleich etwa zum Moksamordvinischen ist das Syrjänische 
in dieser Hinsicht gut zu durchschauen, weil die vorhandene Mehrdeutigkeit 
der kyrillischen Zeichen durch die Lautumgebung erkennbar ist, während 
im Moksamordvinischen das Fehlen eines Zeichens für /ä/ und andererseits 
die Vieldeutigkeit von <H> den Leser ganz beträchtlichen Schwierigkeiten 
aussetzt. 
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II. 

Ich habe unlängst die Ergebnisse einer von mir durchgeführten phono-
logischen Statistik des Syrjänischen vorgelegt; es scheint nun interessant, 
auch eine entsprechende Graphemzählung anzustellen. Bei Zugrundelegung 
desselben Corpus habe ich die jeweiligen einzelnen Buchstaben ausgezählt, 
weil diese ja zunächst auch so aufgefaßt werden, denn erst die genauen Kennt
nisse des phonologischen Systems ermöglichen es, die Graphemfolge z. B. 
<Ä>K> oder <ß3> oder <TIU> nicht als zwei Phoneme, sondern als ein Phonem 
zu deuten. 

Aufgrund meines Textcorpus (vgl. Veenker 1982) ergibt sich folgende 
Statistik: 

Phonemstatistik 

M 
M 
M 
H 
/ § / 
M 
N 
M 
M 
N 
M/ 
/«/ 
W 
N 
/g/ 
M 

158 
156 
89 
82 

179 
91 

172 
46 
26 
75 
92 

6 
8 

90 
32 
80 

208 
13 

7,03% 
6,94% 
3,96% 
3,65% 
7,96% 
4,05% 
7,65% 
2,05% 
1,16% 
3,34% 
4,09% 
0,27% 
0,36% 
4,00% 
1,42% 
3,56% 
9,25% 
0,58% 

/ § / 

fi 

"i 
f 
M 
/m/ 
M 
/ n / 

20 0,89% 
12 0,53% 
66 2,94% 

7 0,31% 
87 3,87% 

9 0,40% 
4 0,18% 

54 2,40% 
24 1,07% 
81 3,60% 
14 0,62% 
74 3,29% 
60 2,67% 

114 5,07% 
19 0,85% 

2248 100,01% 

Buchstabenstatistik 

a 133 5,72% 
6 26 1,12% 
B 80 3,44% 
r 32 1,38% 
Ä 126 5,42% 
e 51 2,19% 
ë 10 0,43% 

)K 16 0,69% 
3 44 1,89% 
H 111 4,77% 
i 
H 

45 
40 

1,93% 
1,72% 

K 90 3,87% 
JI 95 4,08% 
M 60 2,58% 
H 133 5,72% 
O 81 3,48% 
Ö 179 7,70% 
n 46 1,98% 

P 74 3,18% 
c 275 11,82% 
T 90 3,87% 

l 80 3,44% 
* — — 
X — — 
I* — — 
^ 54 2,32% 

g 29 1,25% 

T> 15 0,64% 
M 158 6,79% 
h 74 3,18% 
3 31 1,33% 
K) 9 0,39% 
H 39 1,68% 

2326 100,00% 
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In einigen Fällen ist die Zuordnung eindeutig, z. B.: 

/p/ 46 <n> 46 
/b/ 26 <6> 26 
/k/ 90 <K> 90 usw., 

in anderen Fällen wird ein Buchstabe zur Wiedergabe verschiedener Phoneme 
verwendet, z. B. das Graphem <T> ist notwendig zur Wiedergabe der Phoneme 
/t/, /f/, /c/ (<TIH>), das Graphem <Ä> zur Wiedergabe von /d/, /d/, \%j (<A>K>), 
ß'j (<A3>), das Graphem <m> zur Wiedergabe von /s/ und /c/ (<TIII>), das Gra
phem <3> zur Wiedergabe von /z/, /z/, ß'/ (<A3>) usw., das spiegelt sich natür
lich auch in der Statistik wider, z. B. : der Buchstabe <T> ist im Text mit 
90 Belegen vertreten, diese verteilen sich auf die Phoneme /t/ = 75, /íj = 6, 
/c/ (<TI1I>) = 9, usw. 

Schließlich noch die Gegenüberstellung bei den Vokalen: 

Hl 158 <H> 
<i> 

111 
45 

III 156 <bl> 158 

M 89 <y> 
<K>< 

80 
9 

M 82 <e> 

o> 
51 
31 

hl 179 <ö> 179 

M 91 
<ë> 

81 
10 

N 172 <a> 
<H> 

133 
39 

927 

<a> 
<H> 

927 

Zur Wiedergabe von 2248 Phonemen benutzt die syrjänische Ortho
graphie insgesamt 2326 Zeichen. Berücksichtigt man nun indes in der pho-
nologischen Transkription, daß für die palatalisierten Konsonanten das 
diakritische Zeichen (') verwendet wird und daß diese acht Phoneme mit 198 
Belegen vertreten sind, so sind letztlich 2446 Zeichen notwendig (hierbei ist 
die früher benutzte, kompliziertere Wiedergabe der Affrikaten in der fiugr. 
Transkription noch unberücksichtigt geblieben). 

Es zeigt sich mithin, daß die kyrillische Orthographie trotz der eingangs 
angeführten Schwierigkeiten letztlich zur Wiedergabe der syrjänischen 
Sprache hinsichtlich der Zahl der verwendeten Zeichen ökonomischer ist. 

WOLFGANG VBBNKER 
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